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Wil — eine Schnellzugshaltestelle an der Linie Zürich-St. Gallen?
Verweilen Sie aber hier etwas länger, überrascht Sie ein reizendes
Stück Mittelalter, sobald Sie den äussern, neuen Wohngürtel hinter
sich haben. Die Züge umfahren die Altstadt in einem weiten Bogen,
und auch der Bahnhof wurde ausserhalb angelegt, als fürchtete man,
die Einheit zu stören.
Wil wurde auf den Kamm einer Seifenmoräne gebaut. Weithin schaut
daher der Kranz seiner winkligen Häuser. Die einstige Stadtmauer
ist bis auf wenige Ueberreste verschwunden. Stücke davon dienen
den steil ansteigenden Terrassengärtchen als Stützmauern, andere
sind zu Wohnhäusern umgewandelt worden. Durch das einzige übrig
gebliebene Tor führt von Osten her eine Strasse ins Städtchen hinein.
Sein Wahrzeichen bildet ein ehemaliger Wachtturm, von dem aus
heute die Glocken der frisch renovierten St. Nikolauskirche erklingen.
Die Altstadt besteht in der Hauptsache aus einer einzigen Strasse, der
Marktgasse. Da sind ganze Häuserzüge, deren obere Stockwerke

Giebel der Alfstadt
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Barocktüre an einem Haus an der Marktgasse

vor dem Frauenkloster St. Katharina

treischwebend über das Parterre hinaus gebaut sind oder die durch
die Säulen der Laubengänge getragen werden. Unterwegs fällt einem
manch schön gearbeitete Barocktüre auf. Laden drängt sich an Laden,
vollgepfropft mit kleinen Kunst- und Gebrauchsgegenständen, mit



Markttag

Eingang zum Städtchen, das Obertor

Antiquitäten und Andenken. Vieles
davon ist auf dem holprigen PflasterJ I

unter den schützenden Laubengängen
ausgebreitet. Will ich in einen der
Läden eintreten, die auch tagsüber
durch künstliches Licht erhellt werden,
so suche ich umsonst nach einem
elektrischen Druckknopf — ein alter
Klingelzug ruft die Besitzerin herbei.
Halbvergessene Weinstuben mit ihren
weit ausladenden Schildern grüssen
auf die Gasse herunter. Am Ende des
Häuserzuges erweitert sie sich zum
Hofplatz. Ihn beherrscht das wuchtige

Hofgebäude, der alte Aebtesitz;
denn Wil lebte lange Zeit unter der
Herrschaft der Aebte. Heute
beherbergen die meterdicken Mauern das
Ortsmuseum und die Hofbrauerei.
An Markttagen entfaltet sich auf dem

Hofplatz, um den liebevoll mit Geranien

geschmückten Pankraziusbrunnen
herum ein reges Leben. Periodisch
wiederkehrende Vieh- und Gemüsemärkte

bringen die Landbevölkerung
aus der engern und weitern Umgebung

hierher. Pferde, Kühe, Autos,
schwatzende, kaufende -und verkaufende

Menschen bilden dann ein

klangliches, buntes Gemisch, das den

ganzen Platz bis an die Dachgiebel
hinauf anzufüllen scheint.
Ist es aber zufällig ein heisser

Hochsommermittag, an dem Sie hier weilen,

so kann es sein, dass kein Mensch
anzutreffen ist. Die glühende, bleierne
Schwere scheint alle Lebewesen
vertrieben zu.haben. Den Kaminen
entsteigen lustige, blaue Räuchlein, ein

Zeichen, dass die Wiler zu Mittag
essen. Unter allen Fenstern, in allen
Winkeln riecht es nach gekochten
grünen Bohnen aber ohne das

wäre an einem Spätsommermittag Wil
nicht Wil.
Etwas ausserhalb der Altstadt,
versteckt hinter efeuumrankten hohen

Mauern, liegt das Kloster St. Katharina,

das seit etwa dem Jahre 1600 die
Dominikanerinnen beherbergt. Und
nicht weit davon guckt das Zwiebel-
türmchen des fast ebenso alten
Kapuzinerklosters aus einem Obstbaumwald

hervor.
Hinter den Häusern, an den Abhängen

der Moräne, haben sich die
Bewohner terrassenförmig übereinander
liegende Gärtchen angelegt, m.it Weinlaub,

Gemüse und bunten Bauernblumen.

Darunter, nur durch einen

Spazierweg getrennt, breitet sich der
mit Schilf bewachsene Mühlenweiher
aus. Früher trieb sein Wasser nicht

nur eine Mühle, er lieferte auch die
Forellen für die äbtische Küche. Heute

beleben ihn wilde Schwäne, und an

windstillen Abenden spiegelt sich der

ganze Häuserkranz in seinem klaren

Grunde. H. B.
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Stück von der ehemaligen Stadtmauer

Blick durch die Marktgasse hinauf. Altes
Wirtshausschild « Zum wilden Mann »

Abendspaziergang vor den Mauern des Kapu-
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